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Publikationen
Ergebnisse der Familienbefragung

Vertiefende Analysen – KeKiz II:
• Sozialräumliche Effekte auf die Inanspruchnahme präventiver Angebote
• Hintergründe mangelnder Elternkompetenzen und Unsicherheiten im

Erziehungsverhalten

Ver-
öffent-
licht!

- 7 Kommunalberichte in Form von Tabellenbänden (nur für jeweilige Kommune verfügbar)
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(besondere) Merkmale Kind

Ökonomische Ressourcen

Angebotsstrukturen Kulturelle Ressourcen

Binnenfamiliale Strukturen

Soziale Ressourcen

Demographie

präventionsbezogene
Verwaltungsstrukturen

Soziodemographische
Kontexte/Settings

Situation der kommunalen (Angebots-)struktur
und Präventionsketten          Familiensituation

Umsetzung

co-
produktiver

Prozess

Nichtinanspruchnahme
wegen  Fremdselektion

Inanspruchnahme als gelungener Prozess

1. Artikulation/ Wahrnehmung von
Bedarfen
2. Kenntnis/Information über Angebote
3. Kontakt/ Zugang zu Angeboten
4. Nutzung von Angeboten

1. Kontroll- und Selbstwirksamkeits-
überzeugungen
2. Autonomie in der Elternrolle
3. subjektives Wohlbefinden und Stress
4. Parentaler Stress und Überforderung

Inanspruchnahmeprozess Elternkompetenz

Wohlergehen und Entwicklung des Kindes

Motorik Soziale Kompetenz Sprache Wohlbefinden Gesundheit Fähigkeiten/Verhalten

Nichtinanspruchnahme
wegen Selbstselektion
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Komplexes Ausgangsmodell
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Gliederung Ergebnisvorstellung

• Wer benötigt präventive Angebote?
• Welche Angebote nutzen welche Familien?
• Welche Angebote erreichen welche Familien?
• Wie informieren sich Familien?
• Was beeinflusst die Inanspruchnahme?
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Wer benötigt präventive Angebote?
Familien in Risikolagen als ‚klassische‘ Zielgruppen
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Familien mit
Dreijährigen

Familien mit
Sechsjährigen

Familien mit
Elfjährigen

Familien in der
Befragung insg.

Angaben in Prozent

Risikolagen

Alleinerziehend 10 12 14 12

Einkommensarme Familie 28 28 29 29

Familien mit
Migrationshintergrund 29 29 29 29

Mehrkindfamilie 19 26 26 24

Niedrig qualifizierte Familie 15 13 15 14
Anteil der Familien in mind.
einer Risikolage 54 60 61 59
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Wer benötigt präventive Angebote?
Eine differenzierte Sicht auf Zielgruppen
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Wer benötigt präventive Angebote?
Kumulierte Belastungen von Familien in Risikolagen

(Alterskohorte der Dreijährigen)
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Zielgruppen kommunaler Präventionsangebote
konkreter fassen
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a) Es gibt Risikolagen, die in der Regel längerfristig auf die Lebenssituation von
Familien wirksam sind (bspw. Migrationshintergrund, Alleinerziehende, …) und

b) es gibt Belastungssituationen, die (eher temporär) Einfluss auf die Lebenssituation
von Familien nehmen (Unsicherheiten in der Sprache, Stress, …).

c) Risikolagen gehen häufig mit einer Kumulation von Belastungssituationen einher.

Daraus folgt:
• Risikolagen sind in sich sehr heterogen → differenzierte Ansprache erforderlich!
• Belastungssituationen bilden konkrete Ansatzpunkte für kommunale

Präventionsangebote (bspw. Unsicherheiten in der Sprache oder Elternkompetenz).
• Interventionschancen kommunaler Präventionsangebote sind durch diese konkreten

Ansatzpunkte höher.
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Welche Angebote nutzen welche Familien?
nach Familiengruppen

9
Datenbasis:  gewichtet, Familienbefragung ‚KeKiz‘ 2014, Kohorte der Dreijährigen, Faktor Familie GmbH.
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Für die Inanspruchnahme präventiver Angebote benötigen Familien
Ressourcen
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a) Der Mangel an sozioökonomischen Ressourcen, insbesondere an
Bildungsressourcen bleibt entscheidende Zugangsbarriere.

b) Elterliche Kompetenzen erweisen sich neben der Ressourcenlage als wichtige
Einflussfaktoren.

c) In der Inanspruchnahme unterscheiden sich Familien mit zugeschriebenen und mit
selbst wahrgenommenen Bedarfen deutlich.

Daraus folgt:
• Eine differenzierte Sicht auf Zielgruppen anhand von Belastungssituationen kann

helfen, präventive Angebote zielgerichteter anzubieten.
• In ihrer Elternkompetenz gesicherte und gestärkte Eltern sind einer der wichtigsten

Schutzfaktoren für das gesunde Aufwachsen von Kindern.
• Ohne Eltern bzw. die gesamte Familie einzubeziehen, kann Prävention nicht

gelingen. Eltern in der Rolle des Inanspruchnehmers stärken!
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Soziale Selektionsmuster unterschiedlicher Angebote
nach Angebotstypen

Beratende und
begleitende Angebote

(Sozial-)Medizinische
Angebote

Kurs- und
Gruppenangebote

Selektionsgrad positiv selektiv wenig selektiv negativ selektiv

Vorrangiges
Präventionsziel gleiches Aufwachsen gesundes Aufwachsen erfolgreiches

Aufwachsen

Merkmale

• Zugänge nicht oder
nur wenig
ressourcenabhängig

• problemlösungs- bzw.
ausgleichsorientiert

• niedrigschwellig,
Lebens- und
Sozialraumbezug

• kostenfrei
• einfacher Zugang
• hoher

Bekanntheitsgrad
• hohe normative

Verankerung
• quasi

selbstverständlich

• meist kostenpflichtig
• Zugang stark

ressourcenabhängig
• insb. bildungs-

abhängig
• potenzialorientiert;

wird ohne akuten
Anlass genutzt

Beispiel Schwangerschafts-
beratungsstelle Vorsorgeuntersuchung Sport- und

Wohlfühlangebote
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‚Schwer erreichbar‘ ist nicht nur ein Merkmal von Zielgruppen, sondern
auch von präventiven Angeboten

a) Die drei angeführten Angebotsarten verfolgen unterschiedliche Präventionsziele, die
nicht alle Familien in gleicher Weise erreichen.

b) Einige Angebote sind deutlich sozialselektiver als andere. Für ihre Inanspruchnahme
müssen Familien deutlich mehr  Ressourcen und Kompetenzen aufweisen.

c) Häufig sind es gerade die Belastungen und Faktoren, die eine Inanspruchnahme
präventiver Angebote indizieren, die auch verhindern, dass Angebote in Anspruch
genommen werden.

Daraus folgt:
• Eine wesentliche Aufgabe kommunaler Prävention ist es, die Ziele präventiver

Angebote zu kommunizieren und deren Nutzen aufzuzeigen.
• Niedrigschwelligkeit muss stärker im Kontext der jeweiligen Angebotsstruktur

bewertet und institutionelle Gelegenheitsstrukturen müssen verbessert werden.
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Wie informieren sich Familien?
Bedeutung (in-)formeller Zugänge
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Datenbasis:  gewichtet, Familienbefragung ‚KeKiz‘ 2014, Kohorte der Dreijährigen, Faktor Familie GmbH.
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Akteure entwicklungsbegleitender Institutionen
erfüllen „Lotsenfunktion“

14

a) Potential präventiver Arbeit erreicht Zielgruppen vor allem im frühkindlichen Alter.
b) Informelle soziale Netzwerke geben wichtigen Anstoß zur Inanspruchnahme.
c) Familien schätzen den professionellen Rat durch Fachkräfte aus den

Bildungsinstitutionen (bspw. Kita, Schulen) und dem Gesundheitswesen (bspw.
Ärzte).

Daraus folgt:
• Ein früher Ansatz ist wichtig!
• Potential der Vermittlungsinstanzen in Bildungsinstitutionen und Gesundheitswesen

noch stärker ausschöpfen.
• Noch stärkere Einbindung der Angebote in formelle Zugänge (z.B.

Familienhebammen/ Kinderärzte als Türöffner) bzw. informelle Netzwerke (z.B.
Eltern- oder Nachbarschaftsnetze).
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Was beeinflusst die Inanspruchnahme?
Fazit: Chancen und Barrieren

a) Für die Inanspruchnahme präventiver Angebote benötigen Familien Ressourcen.
b) ‚Schwer erreichbar‘ ist nicht nur ein Merkmal von Zielgruppen, sondern auch von

präventiven Angeboten.
c) Akteure aus den entwicklungsbegleitenden Institutionen Kita, Schule und

Gesundheitswesen erfüllen „Lotsenfunktion“ für Familien.

Daraus folgt:
• Eltern brauchen personenbezogene Fähigkeiten, aber auch institutionelle

Möglichkeiten für eine Nutzung.
• Eine wesentliche Aufgabe kommunaler Prävention ist es, die Ziele präventiver

Angebote zu kommunizieren und deren Nutzen aufzuzeigen.
• Noch stärkere Einbindung der Angebote in formelle Zugänge bzw. informelle

Netzwerke.
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Weitere Informationen:
www.faktor-familie.de

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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